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Nagt Ratten. Einige frühere Mitglieder des Berbaiides er¬
schienen , die acht Lage vorher ausgeschieden waren und auchzwei oder drei Pressevertreter .

Der Auftakt zur Reaktion und Zersetzung im Verbände wurdevon Maria Lischnewska gespielt, die sich als Torwart auf¬
pflanzte , den Ausgeschicdenen den Eintritt zu verwehren suchteund ihnen zurief : „Hinaus , hinaus , Sie haben hier nichtsmehr verloren ! " — „Wer .hat Sie hier als Hausknecht ausge¬stellt ? " klang die Erwiderung . Der Sache wegen machte dieliberale Frau sich stark und amtierte , allerdings erfolglos , un¬entwegt weiter . Alte Mitglieder mit grauen Köpfen, jungerNachwuchs mit blonden Zöpfen, Titusköpfe und Modefrisuren ,alles rauschte erregt herein und Pleureuscn in allen Farben¬tönen wippten begrüßend . Riechfläschchen wurden geschwungen,langstielige Lorgnetten blinkten aus den Reihen und ein Ge¬schnatter , Geschnatter : „Sind Sie schon delegiert ? " — „Ver¬treten Sie Marburg ? "

, so klang es von links . „Wie kann sichein Mensch so prinzips - eigensinnig benehmen ? " — „Nein , siemuh auffrischen lernen , so alt sie ist ! " — „ Fa , es ist nicht soleicht , solch eine Königin zu entthronen , aber es muh sein, csmuh sein ! " So klang es von rechts. Dann plötzlich ein allge¬meiner Wirrwarr . Alle sprangen von den Plätzen . „Der Saalreicht nicht aus ! " Umzug in einen größeren Sual . Und dann ,als endlich alle wieder saßen und das Geschwirr der Stimmenwieder tosend eingesetzt, ungefähr drciviertcl Stunde nach der
festgesetzten Stunde , trat eine seltsame Ruhe ein . Frau Cauertvar erschienen . Man mag nun zu ihr stohen , wie man will,daß sie himmelhoch über dieser Gesellschaft stand, das mußtejedem einleuchten. Ruhig und lächelnd schritt sie auf dasPodium und eröffnet - vor allen den politischen Kindern , denensie das Laufen beigebracht , im Aufträge des „Preußischen Lan¬desverbandes für Frauenstimmrecht " die Generalversammlung .Sofort tönte ihr der Ruf : „ Zur Geschäftsordnung ! " entgegen.Und eine Stimme aus der Delegiertenreihe beantragte „Aus-schluß der Oeffentlichkeit!" — „Wir haben hier stets in vollerOeffentlichkeit getagt "

, erwiderte Frau Cauer , „ und ich steheauf dem Standpunkt , daß wir nichts zu verheimlichen haben.Selbstverständlich hat die Versammlung zu entscheiden. Dochmache ich darauf aufmerksam , daß ich nur sachliche Momentein meinem Referat geben tverde, historische Punkte , die nie¬mand außer mir wissen kann und kennt, daß ich klarlcgenwerde, was war und was ist . Die Dinge , lvie sie waren , wiesie sind. Die paar ehemaligen Mitglieder werden sicher mei¬nem Wunsche Nachkommen und die Verhairdlungen nicht er¬schweren . Den Ausschluß der Oeffentlichkeit würde ich be¬dauern ! " Hei , da sprang die sattsam bekannte Frau AdeleSchreiber -Krieger ins Gefecht . „Das ist nicht wahr , wir habenschon einmal hinter verschlossenen Türen getagt . Hier findetkein Schauspiel statt ! Das sensationslüsterne Sonntagsvor¬mittagspublikum braucht hier nicht auf seine Kosten zu kom¬men ! " — „ Pfui ! "
scholl es aus den Reihen der Anwesenden.Roch einmal nahm die greise Führerin das Wort und plädiertefür die Oeffentlichkeit, Sensationspublikum sei nicht vorhanden,es sei nicht nur ein Schritt , der Deutschland anginge , sonderndie ganze Welt , der hier getan würde und auch die Ausgeschie¬denen hätten das Recht , einen klaren Ucberblick zu bekommen ! "Da sprang Lischnewska vor : „Die „Ehre " des Verbandes er¬heische den Ausschluß. Nur die im Verband Gebliebenen hiel¬ten die Sache hoch ! "

(Abwarten und Tee trinken ! ) Ein Frl .Reichel erklärte logisch : „Wenn Sie die Oeffentlichkeit hierauöschließen, bleibt sie denn deshalb ausgeschlossen ? " Schal-lendes Gelächter quittierte den Hieb. Dann kam die Abstim¬mung . Der Ausschluß lvurde, eutgcge« dem Wunsch der toegenihres Eintretens für das allgemeine , gleiche , geheime und direkteWahlrecht „entthronten " Führerin beschlossen. Ein Pressever¬treter fragte , ob sich das auch auf die Presse bezöge ? „ Ja, " er¬klärte Frau Cauer , „aber ich lege Wert darauf , daß die Pressealler Orten konstatiert, daß es gegen meinen Willen geschehenist ! " — „ Nun ist das „ freie Volk" für sich allein ! " riefen dieabziehendcn ehemaligen ehrlich-demokratischen Mitglieder mitBezugnahme auf das im Saale hcrumflicgende Blättchen der
„demokratischen Vereinigung " !

Kleine naebriebten.
Weibliches Dienstjahr . Seitdem Frau Gnauck-Kühnc aufdem letzten deutschen Fraucnkongreß ihren Vortrag über dasweibliche Dienstjahr gehalten , kommt die Debatte über dieserThema in bürgerlichen Zeitungen und Zeitschriften nicht zurRuhe . Bekanntlich sollte sich nach Frau Gnauck -Kühne,diesesweibliche Dienstjahr , das sie als anerkannte Forderung ’

( ? ? ? )der Frauenbewegung anspricht, als organischer Ausbau des inden Schulen erteilten Haushaltungsunterrichts fortsetzen . DasJahr sollte in Gemeinschaftshäuscrn , die sich selbst besorgensKalcrnen ) und die an Anstalten ungegliedert sind, um Arbeits -

— . . . . fff Mti -fee# jylktiiftiDkn OJc'örtuTp ^ mit 0 $imiuf -5lii -T) r?c treibt schon £ iüiifjpiflffrn Blüten . In den meisten Blättern , so in dem „Ar-beiterfrcund " von Viktor Böljinert - DreSdcn, hat er sich schonzur z to e i ja h r i g e n D i e n st z e i t für die Töchter des Volks
nmgesetzt , wohingegen für die Töchter der höheren Stände , ana¬
log dem einjährigen Dienst der Männer , ein Dienstjahr verlangtwivd. Vertrauenspersonen (weibliche Unteroffiziere ! ) sollendauernd die Kontrolle über die Töchter des Volkes fübren , siedrillen ! Die Dienstjahre sollen zwischen dem 14. und 16.
Lebensjahre abgeleistet werden. Die Mädchen vom Lande sollenin die Stadt , die Mädchen aus der Stadt auf das Land ver¬
schickt werden . Die Mädchen der höheren Stände können ihrJahr in einer staatlichen sozialen Anstalt absolvieren und kön¬
nen nachdem ? wenn sie nicht in den Ehestand treten , die weib¬
lichen Offiziersposten ausfüllen . Bekanntlich sind die bürger¬
lichen Frauen auf dieses verrückte Dienstjahr verfallen , weil
ihnen inimer bei ihrer Forderung >des Frauenstimmrechts ent¬
gegengehalten worden ist , der Man » leistet dem Staat für seinWahlrecht auch Dienste als Soldat . (Die Erneuerung des
Menschengeschlechts durch die Frau gilt diesen bürgerlichen
Köpfen nicht als eine Leistung für den Staat ! ) Wenn die bür¬
gerlichen Frauen für das weibliche Dienstjahr Wahlrechte er¬warten , werden sie sich gründlich täuschen, den» schon der" vor¬
erwähnte „Arbeiterfreund " schreibt : „Aus dieser zweijährigen
Dienstzeit können natürlich irgendwelche besondere bürgerlicheoder politische Rechte niemals erlvachsen .

"
Die bürgerlichen Frauenstimmrechtskämpferinnen werden

das entsetzt vernehmen . Wir Sozialdemokraten haben mehr als
genug an den männlichen Dienstjahren mit ihren furchtbaren
Auswüchsen. Unsere Mädchen müssen von klein auf schuftenund schaffen, daß sie kaum wissen , ioo ihnen der Kopf steht und
toas sie zuerst «»greifen sollen . Für sie gibt es nirgends Er¬
holung und Ruhe , Ferien und Freiheit . Wenn die Dichter der
oberen Schichten, die bisher größtenteils ihre Jugend und ihr
ganzes Leben vertrödelt , ein soziales Jahr absolvieren wollen,
hätten wir nichts dagegen, dadurch lernten sie die Leistungenarbeitender Menschenkinder anderer Kategorien schätzen, daß sieaber dann doch um ihr erträumtes Wahlrecht geprellt werden
sollen , tut uns aufrichtig leid. Oder sollen sie vielleicht für ihr
„ einjähriges Dienstjahr " erhalten , was für „zweijährige Dienst¬jahre " nicht gewährt werden soll ? Ein Klassenwahlrecht?

Rumor und Satire.
In der Elektrische » . „Js es die Möglichkeit , Meiern ; 1004

Ihr Aeltester is , der Emil , der is also richtig aufS Wasier ge¬
gangen ? "

„Und ob, Spiesicken ! Er liegt jetzt irr der Nähe von Au¬
stralien , bei die Mariannen und Karolinnen !"

„Ja , ja , Meiern — diese Weibsbilder ! "
„Das sind keine Weibsbilder nich, Spiesicken , das ist eine

Inselgruppe !"
„Na aber , Meiern , ich bin doch keen Kind vom Mond, daßSie nnr soivas vormachen können !"
„Also, Spiesicken, wenn Sie stänkern wollen ! ? "
„ Wer ? Ich ? Die Spiesicken ? Nee , liebe Freundin , ich

denke ja gar nich daran !"
„Na, dann lassen Sie sich doch belehren ! Nämlich, da nnlen

bei die Mariannen und Karolinen , da nimmt er Tiefseeforschun¬
gen vor , der Emil !"

„Sch 'n Se an ! Hat er denn gute Augen ? "
„Reden Se leinen Stuß , Spiesicken , dazu braucht er keine

guten Argen . Die Tiefsee, das ist nicht zum Tiefsehen, sonderndas ist , wo sich unten auf dem Meeresboden befindet, und wird
mit Schleppnetzen hcraufgeholt .

"
„Weiter nischt ? Na, Meiern , das kann doch so schlimm

nich sein !"
„Ja aber , se Ham da sehr unter die Polypen zu leiden !"
„Polypen ? Ja , Meiern , das kenn '

ich ! Das iS 'ne etliche
Sache mit die Polypen !"

„ Ja , mein Emil schreibt , der erste Offizier hätte einen, de:
is sechs Meter groß und zehn Zentner schwer ! "

„ Herrgott , Meiern , halten Se mir fest ! Das is ja schreck¬
lich ! Kann er sich denn das Biest nich rauSnchmcn
lassen ?"

Ich mußte hier leider aussteigen !

Verlockend . „Schöne Apfelsinen, Stück acht Pfennig , drei«
fünfundzwangiz !"

_
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Eine »ent Wliinmg der Eiszeit.
Es mußten überwältigende Beweise dafür beigebrachtwerden , ehe sich die Wissenschaft zn einer so ungeheuer¬

lichen Annahme bequenien konnte, wie die einer gleich¬
zeitigen Vereisung großer Teile der Erdoberfläche sie dar¬
stellt . Noch jetzt erregt die Vorstellung , daß eine fast zu¬
sammenhängende Eismasse das ganze nördliche Europavom skandinavischen Gebirge her bis zu den deutschen
Mittelgebirgen und einerseits weit nach dem Innern von
Rußland , andererseits bis nach England und Schottland
hinüber begraben haben sollte , unsere Einbildungskraft in
einem Grade , der einem nüchternen Menschen bedenklich
erscheinen will . Trotzdein muß sie als eine so gut begrün¬dete Tatsache hingenommen werden , wie sie die Natur¬
wissenschaft nur überhaupt zu bieten vermag . Die Ver-
suche aber, dafür eine Erklärung zu finden , sind bisher
durchaus unbefriedigend ausgefallen . Alle möglichen Zu¬
sammenhänge haben dazu herhalten müssen und man hatder Erde die wunderlichsten Schicksale angedichtet , um die
Eiszeit dadurch zn rechtfertigen . Bald soll der Nordpol
der Erde an einer anderen Stelle , etwa im nördlichen At-
lautisckgm Ozean gelegen haben, bald soll die Erde ans
ihrer Reise mit der Sonne durch den Weltraum in ganz
besonders kalte Gegenden geraten sein und was dergleichen
Phantasien inehr waren . Es hat aber auch nicht an gründ¬
lichen Untersuchungen gefehlt , die wenigstens zur Klärungder Frage beigetragen haben . Daß die Ursachen der Eis¬
zeit , die im wesentlichen als eine Veränderung des - Kliinas
zu betrachten ist, nicht im Erdkörper und seiner Atmo¬
sphäre allein gelegen haben können, sondern kosmischen
Ursprungs gewesen sein müssen, wird jetzt ziemlich allge¬mein angenommen . Eine neue Erklärung hat der Astro¬
nom Dr . Spitaler in Paris dargeboten . Er knüpft an die
Tatsache an , daß die Milchstraße mehr Wärme ausstrahlt ,als der übrjge Himmelsraum , was er auf eine größere
Zahl von sehr heißen sogenannten Helinmsternen in die¬
sem Gebilde zurückführt. Die Milchstraße verändert nun
ihre Stellung gegen die Himmelspole derart , daß sie in
26 606 Jahren einen Kreis von etwa 23 Grad um den Polder Ekliptik beschreibt. Damit ändert sich ihr Abstand vom
Aeqnator . Falls nun der Wärmeeinfluß der Milchstraße
hoch .genug wäre , müßte ihre nähere Lage am Aequätor zu
einer Erniedrigung der Temperatur an den Polen führenund in Abständen von 26 660 Jahren in regelmäßigen
Wiederholungen eine Eiszeit veranlassen .

2)06 meMMische „Sole Meer".
Auch die Neue Welt besitzt einen See , der die gleichen

merkwürdigen Eigenschaften anfweist , wie das Tote Meer
in Palästina . Die Geographen , die das seltsame Gewässer
näher untersuchten , haben ihnr den Namen „Medical Lake "
gegeben , schon die alten Legenden wußten von wunder¬
baren Heilwirkungen des Wassers zu berichten und die
neuere Forschung hat jene Angaben bestätigt . Das ameri -
kanische Tote Meer ist im äußersten Süden des Staates
Washington gelegen , und zwar in einer Höhe von 610
Meter über dem Meeresspiegel auf dein Columbischen
Hochplateau . Seine Lä'rge beträgt 1600 Meter , die mitt¬
lere Breite 1200 Meter . Es hat keinerlei Verbindung mir
einem anderen Gewässer und nach der Meimlng der Ge¬
lehrten wird es von unterirdischen Quellen gespeist, die
sich ans dem Grunde des Sees , sowie in einer nach Nord -
Westen gelegenen felsigen Seitenwand befinden sollen .In der Tat zeigt das Wasser, eine kurze Periode im Spät¬
sommer ausgenommen , stets den nämlichen Pegelstand .

Dies erscheint um so erstaunlicher , als die Verdampfungder Feuchtigkeit auf dem genannten Hochplateau erwiese-
»ermaßen sehr stark ist . Die Tiefe des Sees beträgt durch¬
schnittlich 18 Meter , einige in der Nähe des nordwestliche»Randes gelegene Stellen abgerechnet, die sich als „Löcher ^
von vier - bis sechsfacher Tiefe charakterisieren. Es dürfte
nicht unmöglich sein, daß sich gerade an diesen Stellen di«
unterirdische Speisung des Gewässers vollzieht : jedoch
haben die darauf hinzielenden Untersuchungen bisherkeine greifbaren Ergebnisse gehabt . Die Dichtigkeit und
chemische Zusammensetzung des Wassers sind fast die näm¬
lichen wie bei dem palästinensischen Toten Meere , abge¬
sehen von dem Gehalt an Lithiumsalzen , denen man di«
Heilkraft der <seebäder im '

„Medicinal Lake " zuschreibt.
Im Uinkreise von zwei - Kilometern weist das Gelände nichtdie geringste Vegetation auf , selbst das Steppengras fehlt,das sonst auf dem harten und unfruchtbaren Boden der
Columbischen Hochebene gleichwohl gedeiht . Der Boden
des -Sees selbst, sowie de» Uferpartien , ist lehmig und
wenig durchlässig. Von Lebewesen beherbergt der Se «
eine Art von winzig kleinen Schildkröten und eine ein¬
zige Spezies Fische. Letztere sind etwa 20 Zentimeter
lang und insofern merkwürdig , als sie außergewöhnlich
lange „Schwimmflossen " haben , mit deren Hilfe sie sich aus
dem schlainmigen Boden des Gewässers kriechend vorwärts
bewegen .

Wv eine Kciegsberichlerstattmg kostet.
Die Zeitungen haben einen besonderen Grund , Krieg mit rech!

gcmischtenGefühlen zu betrachten denn dieKosten , die ihnen dadurch
erwachsen, sind außerordentlich groß , und ihnen stehtkein nennens¬
werter Gewinn gegenüber . Welche kolossal« Ausgabe die mo¬derne Kriegsberichterst«ttung der Presse auferlegt , kann die
einzige Tatsache illustrieren , daß Nährend des spanisch -ameri¬
kanischen Krieges zwei Neuhorker Blätter , deren JahreSgewinn
Mischen ly » -Millionen und 3 Millionen betrug , bei Jahres¬dauer 2 J/„, Millionen für die Kriegsberichterstatter ausgeyeben
hätten . Eine englische Wochenschrift berechnet die Kosten , die die
Krieysbcrichierstattung einem großen Londoner Matt verursacht.Die Zeitung hat ein halbes Dutzend und mehr Derichterstaller
auf dem Kriegsschauplatz, die Gehälter von 1200 bis 2066 Mk .
monatlich beziehen. . Zu den eigentlichen Kriegskorrespondentenkommen noch ihre Gehilfen , die sie in ihrem schwierigen Amt
unterstützen, und die ständigen Berichterstatter in den Haupt¬
städten der Kriegführenden . Tie Ausgaben der Korrespondenten
sind naturgemäß riesig, und die Zeitung muß zufrieden sein,wenn der monatliche Ausgabcctät des einzelnen Berichterstat¬ters 2000 Mk . nicht übersteigt . Muß eine große Zeitung nochein besonderes Dampfschiff unterhalten , um die Flottenmanöverder feindlichen Mächte zn verfolgen , dann kostet das nicht unter
26 666 Mk . im Monat . Die Kriegsberichterstatter werden mit
Hoheit Prämien von den Zeitungen versichert; auch ihre Fa¬milien erhalten eine Versicherung im Fall des Todes . Die Aus¬
gaben dafür können leicht die Summe von 466 000Mk . jährlich
erreichen. Und dann die gewaltigen Depcschcnkosten ! Währenddes russisch-japanischen Krieges betrug der herabgesetzte Preis
für Pressedepesci -cn 1,90 Mk ., für dringende Telegramme aber
pro Wort 4,80 Mk . , so daß eine kurze Depesche nicht unter 666
Mark, das ausführliche Telegramm einer .Schlacht 8000 Mk .
kostete. An einem Tage ivährend des Krieges empfingen ein'halbes Dutzend Londoner Blätter Kabcltelegramme im Werte
von 80 660 Mk . Im südafrikanischen Kriege wurde für ein
Telegramm , daß die Schlacht von Elandslaagte schilderte , die
enorme Summe von 6500 Mk . ansgegeben . Aber die Kosten
für die gebrachten Telegramme sind nur ein kleiner Teil der
gesamten Telegrammspesen, denn der iveitatls größte Teil der
Depeschen ivandert in den Papierkvrb , iveil sie bereits überholt
sind oder aus irgendwelchen Gründen nicht mehr gebracht wer-
deit können. Während des amerikanisch-spanischen Krieges waren
Kabcltelegramme für 4600 Mk., die eine einzige Zeitung an
einem Tage erhielt , nicht das Papier mehr wert , auf dem sie
standen . Im Bnrcnkrieg schickte ein Korrespondent täglich für466 bis 600 Mk . Depeschen , die alle ihren Ruheplatz im Papicr -
korb finden muhten .



Sie Samt tos MmfMtn Wrokmitus.
ITnferen werten Lesern ist zu Anfang dieses

IahreS mrtgeteklt worden , tvekch erfreuliche Weihnachts¬
gabe ein östrrreichMier Kompoinst , Ernst G. Ekfätzer
in Graz , den» LoziaiismuS schenkte : Eine im Oratorien¬
stil behandelte Komposition der herrlichen Dichtung Karl
WeijerS „$ te Hekatoncheiren" (Die Hundertarrnigrn ) .
Bereits wird eine Mastenausführung dceieS hohen Liedes
her Proletarischen Ktaffenkämpfer vorbereitet für das öü-
jährige Ttistungsfest des steiermärkischen Ardeitersänger -
bundeS. Angeregt durch «>"« R ^ enston dieser Kompo¬
sition . welche Genosse Ad. Geck in der „Reuen Zeit "
(Rr . 3 vom 18. Oktober d. I . ) veröffentlichte , hat der
Vorstand deS „Deutschen Arbeiter - Sänger¬
bundes " sich für die Erwerbung dieser Hymne inter¬
essiert.

Ein gailz besonderes Verdienst würden sich die Karls¬
ruher Arbeiterfängerschast erioerbe» , wenn sie dieses Werk
zur Aufsührnng bringen würden , vielleicht zum 1 . Mai
1913. Steh doch der Dichter Karl Weiser und sein Werk
in ganz besonderen Beziehungen zu Karlsruhe . Karl
Beeiser brachte das Manuskript etwa 1874 «ach Karlsruhe ,
während er am Hoftheater als Schauspieler seine hohe
Kunst auSübte . Hier ist das Gedicht zürn ersteninale bei
F . Gutsch gedruckt worden . Es erschien 1878 als revolu¬
tionärster Bestandteil einer Weiserfchen Gedichtesamm¬

lung sonst meistens patriotischer und mythologischer Ten¬
denz. Der Druck wurde ermöglicht durch eine Subskrip¬
tion . woran etliche Hunderte Interessenten aus allen
Kreisen der Karlsruher „besseren" Gesellschaft beteiligt
waren . Aber auch Studenten , worunter sich auch der
Student Ad . Geck befand , aus dessen soziatrevolutronäres
Empfinden die „H e k a t o n ch e i r e n"

, sowie das damit
zusammenhängende Poem „8 t l a S", dann „Geistes -
wahl " . „Elend und Erlösung " von bleibendem
Einfluß teareit , wie auch die persönliche Freundschaft zu
Karl Weiser . Dieser geniale Schauspieler (zurzeit Ober-
registeur ani Weimarer Hostheater ) und produktive Dich¬
ter ist am 23 . Juli 1818 zu Alsfeld in Hessen geboren .
Weiser widmete fich anfangs dem « tudium der Theologie
und wurde , nachdem er 187H71 als Kriegs -Freiwilliger
vor Par - S mitgekämpst hatte , Schauspieler . Zuletzt noch
— im vorigen Jahre im Reistage — hat das Srffenätoerf
Westers , die Tetralogie ,Le j us "

, wegen der Verfol¬
gung durch die Polizei großes Aufsehen erregt . Ter
„JesuS " ist in die Strelamsche Bibliothek ausgenommen .

Die „Reue Zeit " bringt in ihrer Rr . 3 vom 18. Oktober
das Gedicht zum Abdruck mit der von Gen . Ad. Geck ver¬
faßten Rezension der Vertonung desselben durch den
Komponisten Elsäher in Graz . Wir tasten beides , Ge¬
dicht und Rezension, hier folgen :

ES qualmt die Esse, es rasselt daS Rad.
Me Hämmer pochen früh und spat,
Die Hebel ächzen, der Ofen glüht,
Hs «dröhnt der Maschine ehernes Lied .

Und über die Arbeit schwer und heiß .
Genetzt von Tränen, Dkuk und Schweiß,—
Ge netzt von Tränen. Mut undSchweiß, —

Da sprechen sic alle,
Tie seilend und pochend
Und hämmernd und kochend
Und drehend und schürend
Und Werkzeug führend

Mit tosenden « Schalle
Geschäftig fich regen.
Den seltsamen Segen :

„Wir schmieden.
Wir schmieden

Die Rüstung der Zeit,
Die uns befreit!

Gedeih !
Gedeih !

Bis , erwacht
Im Kampf für fein Recht
Dich trägt per Knecht

Ans der Ra«ht
An bas fröhliche Li«ht,
Bis die Kette bricht

Und der Mensch wird frei !"

EL qualmt die Esse, es rasselt das Rad.
ES tanzen die Spindeln früh unb spat.
Die Hebel ächzen, der Ofen glüht ,
ES fingen die Schiffchen ihr schnurrend Lied .

Und über die Arbeit schwer und heiß .
Genetzt mit Tränen, Blut und Schweiß, —

Da sprechen sie alle ,
Die hechelnd und raspelnd
Und spinnend und haspelnd
Und ordnend und richtend
Und Fäden schlichtend.

In dumpfer Halle
Geschäftig fich regen
Den seltsamen Segen :

„Wir weben
Wir weben

Zum kommenden Streit
Das rote Kleid !

Gedeih !
Gedeih !

Bis , erwacht.
Im Kampf für sein Recht
Dich trägt der Knecht

Aus der Rächt
An das fröhliche Licht ,
Bis die Kette zerbricht

Und der Mensch wird frei ! "

Die Hekaloncheirea .
ES qualmt die Esse, es rasselt das Rad,
Tie Hämmer pochen früh und spat.
Die Hebel ächzen, der Ofen glüht.
Der Ambos dröhnt und klingt fein Lied .

Und Über die Arbeit schwer tiV> heiß.
Genetzt mit Tränen , Blut und Schweiß, —

Da sprechen sie alle .
Die häimnernd und >ireckend
Und stählend und reckend
Und schleifend , polierend
Und damaSzierend

Mit rasselnden ! Schalle
Geschäftig sich regen.
Den seltsamen Segen :

„Wir schärfen.
Wir schärfen

Das Schwert der Zeit ,
Tie uns befreit!

Gedeih !
Gedeih !

-Bis , erwacht.
Dich schwingt der Knecht
Für sein gutes Recht

In der Schlacht ,
Dis dich grüßt das Licht.
Bis die Kette bricht

Und der Mensch wird frei !"

Es wühlt der Pflug , die Egge scharrt,
Bon Sicheln und Sensen das Feld erstarrt ,
Die Tennen erdröhnen vom Wechselschlag,
Tie Mühlen klappern Rächt und Tag.

Und über die Arbeit schwer und heiß.
Genetzt mit Tränen , Blut und Schweiß, —*

Da sprechen sie alle.
Die mahlend und pflügend
Uird (Sorben fügend
Und dreschend und mähe ich
Und pslauzeud und säend

In Feld und Halle
Geschäftig fich regen ,
Den seltsninen Segen :

„Wir säen ,
Wir säen ,

Ten Samen zum Streik
Deir Hunger der Zeit !

Gedeih !
Gedeih !

Bis , erroacht ,
Bonr Drange der Rot ,
Begehrt sein Brot

Mit Macht
Das Proletariat ,
Bis die eigene Saat ,

Auch die Frucht ihm sei ! "

Tie Jeder raschelt, das Auge blitzt — -
Das sinn» »de Haupt in die Hand gestützt
Sitzt spät, wenn im Schlafe schon alles ruht .
Der Ddann des Geist 'S bei der Lampe Glut.

Und über die Arbeit schwer und heiß .
Benetzt mit Tränen. Blut »nd Schweiß, --

Da sprechen fie alle,
Tue forschend und nunrod.
Ideen gewinnend
Und schreibend und dichtend
Und rechnend und schlichtend

In stiller Halle
Bescheiden fich regen.
Den seltsamen Segen :

»Wir denken.
Wir denken

Zum Weltenstrauß
Den Schlachtplan aus .

Gedeih !
Gedeih !

Bis . erwacht,
Bon des Schlafes Bann.
Dir folgt, wie ein Mann,

Aus der Rächt
Das Bolk zum Licht!
Bis die Kette zerbricht

Und der Mensch wird frei !"

Der Spaten klingt , die Scholle weicht,
Die lockernde Hacke tiefer steigt .
Die Grube wird tief und lang und breit,
Tie Zypresse schüttelt ihr Trauerkleid,

Und über die Arbeit schwer und heiß.
Genetzt mit Tränen. Blut und Schweiß,

Da sprechen sie alle .
Die Steine packend
Und Erde hackend
Und spatenstechcnd
Und schollenbrechend

Mit duorpfcm Schalle
Gespenstig sich regen ,
Den seltsamen Segen :

„Wir graben ,
Wir graben

Ein großes Grab ;
Da senkt inan hinab

Ohn' Sang
Und Klang

Die alte Zeit
Und die Tyrannei !
Und darüber frei

Soll erstehn
Der Tempel des Rechts ,
Auf 'dessen Höh'n
Der Liebe Zahnen weh 'n

And der Brüderlichkeit !"
(Gera 1872 .)
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Mmmpofitton iK w trarefoe
Da » Lor stzirl ist in drnnps-treier TonsLrbnng ge¬

hakten ; die Bewegung steigert fich allmählich zum Fortis¬
simo und bricht auf dieser Höh« jäh ab . Nur die tiessur -
rendeu Tön « der einleitenden Takte halten an , um dem
S o k i st c n den Einsatz vorzubereiten . Das Orchester be¬
gleitet ihn charakterisieren!» unb wirkt immer drängender
und spannender , bis der Männerchor einsetzt mit dem
Ivnchtigen Arbeitsmotiv : „Wir schmieden, wir schmieden
das Schwert der Zeit ."

Wie flkrren die Maschinen , wie imitiert die in höheren
Tönen nntttingende Partie das Lieb der Weberschiffchen in
den Webstühlen . Rnn ist die Stimmung für den
Franenchor der dritten Strophe vorbereitet : „Wir
tveben, wir weben ."

DaS Surren der Mafchinenlaute verwandelt sich in ein
breites Motiv , LaS den Hanimerfchlag charakterisiert, wo-
pr im Schlagwerk des Orchesters ein Ambos (wie im
,'stheingold ) verwerrdet werden kann. Dazu der Chor der
Schmiede : „ Wir schärfen , wir schärfen " .

In der nächsten Strophe waltet mehr Ruhe , die Mit -
tellage üanriniert im Orchester; das in ruhig lichten Far¬
ben und breiten Akkorden vorgetragene Sämannslied des-
geinischten Chores : „Wir säen , wir säen den Samen der
Zeit " wirkt wie eine hohe Prophetie . Ihr folgt eine origi¬
nelle Darstellung des „Grübelns und Forschens " der Leute
gereisteren Alters , wobei die Chorkompvsition nur die
seriösen Stimmen des tiefen Altes und der Bässe verwen¬
det : bei starker Besetzung der Gesangsstimmen wird die
richtig Wirkung nur im Halbchor mit ausgesuchten Klang -
»rgancn zn erzielen sein .

DaL nächste Zwischenspiel des Orchesters leitet nach der
ernsten Tiefe , mit einem dumpfen , seriösen Motiv setzt der
genrischte Chor ein . und die Komposition gleitet wie sonst
homophon vierstimmig fort bis zu der Stelle , wo die
Tyrannei erwähnt ist. die verscharrt werden muß . In
leichten Wogen steigert sich die Lebendigkeit , als Hilfsmit¬
tel dient die Stinimenteilung , dein Solisten weist man
einen besonderen Part dazwischen an . und im gewaltigen
Fortissimo klingt lws programmatische Tonwerk , das Lied
der künftigen Befreiung , feierlichst aus .

Die Chöre sind fast durchweg leicht : harinouisch voll
gesetzt, die einzelnen Stimmen durch die Orchesterbeglei-
mng unterstützt. Das Bariton solo erfreut sich der
Beachtung einer schön melodischen Linienführung und
sangbarer Intervalle . Die Einübung des Werkes kann
von Arbeitergesangvereinen ohne große Schwierigkeit in
kurzer Zeit vollendet werden . Ueberall da, wo ein voll -
kommen ausgerüstetes Orchester nicht znr Berfiignng steht,
können die außergewöhnlichen Instrumente wegfallen , da
ihre Funktionen auch z»nn Ersatz anderwärts eingezogen
find . Dazu gehören : englisches Horn , Baßtlarinette und
Kontrafagott . Wenn äußerst möglich, muh die Besetzung
des Streichkörpers eine recht ausgedehirte sein .

Allerlei.
Die Fruchtbarkeit der Pflanze . Die Geschcvindigkeit , mit der

»Misse Arten des Tier - und Psanzenreichcs sich vermehren , ist
ungewöhnlich groß. Unsere Aufmerksamkeit wird um sc» mehr
t'rm diesem Gegcnstandr angczogcn. wenn wir hören , baß kn
lies cm sichre in Irland ein Hafertoru W Halme hervorgebracht
hat , die zusammeir 6000 Körner gegeben haben . Wenn jede ?
dieser Körner im folgenden Jahr cberrso fruchtbar wäre, so
bringen die 6000 insgesamt '25 000 000 Körner , und diese mlt
derselben Fruchtbarkeit gäben für das nächste Jahr eine .Haser-
ernte von 381 000 Kilogramm . Obgleich dieses ein merktvüvdi-
gcS Beispiel von Fruchtbarkeit ist , so gibt eine Notiz, die im
vorigen Jahre durch die Presse giirg, einen noch größeren Beweis
von der fruchtbaren Eigenschaft der sanrcntragcndcn Pftanzcn .
Danach sind aus einem Gersteiliornr 2 !b Saline hervorgegangeic,
die zusammen über 18 000 Gcrstentörncr enthielten . Manche
Pslaiizenartcn sind derart samcnveich , daß, wenn das ganze Er -
xec»gnis einer Pflanze einige Jahre hiiltereinander gesät nnv
wieder geerntet würde , die Oberfläche der Erde bald zu klein
wäre , um den überflüssig hervoegebrachtcn Samccc äufzu -
nchmen. Das Bilsenkraut z . B ., das unter allen Pflanzen die
größte Samenzahl hervorbringt , würde zu diesem Zweck nicht
mehr als vier Jahre erfordern . Nach mehreren angestellten
Zählungen bringt nümlich da- Bilsenkrontz mehr als 50 000

to\t t «bitte« im \1>W» art, tz»,mürften brete in tev cicrun Crtntc WWk \ <w » 000 (»WOQD0 Svöwtt
geben; da tuur Sie Oberfläche OiT Ende nicht rnShr atS
1 400 8S0 bk>0 014 400 Quadrat-Fuß fesirs Land enthält, so
mühte jeder Quadrat- Fuß sieb . » Pflairzeu. enthalton . De»mach
würde dt« ganze Erde nieisi grof; genug sein , um die vierte Ernte
ekieic einzigen Bificirtrautpflanze aufzunehncen .

WaS k»ften die Könige ? Die gekrönten Häupter ,
die ersten Diener des Staates ( um Friedrichs des
„Großen " schönes Wort zu gebrauchen ) „ arbeiten" , wie
onm weiß, nicht ganz umsonst . Den stärksten Beitrag zahlen
die Belgier und die Griechen , nämlich ganze 40 Pf . pro Jahr
und Kcß»f der Bevölkerung . Es folgen Orsterrenh -Angarn unv
Italien nnt 36 bezw. W Pf ., Schweden mit 28 bezw . 25 Pf .
Der Präsidcut der Bereinigten Staaten erhalt nur 17 Pf „ und
Präsident ^alliöreS, dem die Franzosen seine etwas übertriebene
Spcrrsamkrit bisweilen- zmn Borwurf machen, gar nur 8 Pf . Den
„ Miwimalrekord " aber erreicht der schweizerische Bundespräfi-
dent, der von dem Volke der Jäger und Hirten gar nur einen
— halben Pfennig persönlicher Entschädigung verlangt. Man
sieht : die Schtoeiz ist immer noch der gm stärksten demokratische
Staat der Welt.

Der Abendmantel. Mrs . D r u i l l a r d wird heute in
allen Sprachen des Bürgertums mit Bewunderung uird Ehr¬
furcht genannt. Warum? Ada Druillard hat sich emen neuen
Abendmantel gekauft . Gin Abendwmitel genügt, um diese Welt
in Bewunderung zu setzen , er muß nur teuer sein . Also der
Abcndmantel der Mrs . Ada kostet an die zweimalhunderttau-
send Kronen . Beuge dich vor diesem Mantel, Schwachsinn der
Gegenwart, denn er ist in Wahrheit dein Gott. Eigens wurdck
ein Kenner von Reuyork nach Europa gesendet , um die schön -
stcn Zobelfelle ausfindig zn machen. Man hatte dem Kenner
hundrrtsünfundachtzigtausend Kronen mitgegeben , und stehe ,
die hundert schönsten Felle ließen sich finden. Nun ging es an
die Arbeit. Sechs der geschicktesten Pelzarbeiter Amerikas hock¬
ten nieder , schnitten und nähten die Felle sechs Monate lang,
bis das Wunder da war . Der Abendmantel, vor dem fich die
Welt der Geldwut bückt, der schönst« Abendmantel, der teuerste
Abendinantel, 180 Zentimeter lang und doch kaum mehr als
sieben Pfund schwer , aus dunkelbraunen gellen zusammenge¬
setzt , hie und da durch weißgcsprenkelte Härchen belebt , so wun¬
derbar zusammengefügt, daß der Mantel ausfieht, als wäre er
auk einem Stück gearbeitet . . . Wer kniet noch nicht in An¬
dacht vor diesem Abendmantel ? Seid ihr voll her Sorge um
euren schweren Tag ? Hungert euch ? Hat euch die Werkmühe
schwach und stech gencocht ? Kommt , ihr Sovgenvollen, kommt,
ihr Hungernden , ihr Schwachen und Siechen, denket an Aida
Druillard, die Tochter deS Milliardärs , erhebet euch aus eurem
Schmerze , erbauet euch an dem Gedanken , daß all eure Leiden ,
euer Hunger und euer Siechtum doch etwas Wundersames ge¬
zeitigt haben : den Abendmantel!

Fuchtel . In der alten preußischen Armee regierte der
Stock . Unaufhörlich sauste er auf die Mannschaften mcder , und
der Korporalstock schien die sicherste Stütze der Disziplin . Die
Unteroffiziere schlugen auf die Gemeinen los , die Offiziere auf
beide und auf die Junker. Aber es war doch doch ein Unter¬
schied . Neben den geivöhnlichen^ Stockprügeln , die im Dienst-.
betriebe wild wuchsen, und den « piehrutenhieben , die durch ge¬
richtliches Erkenntnis zudiktiert wurden , gab cs noch eine Art
Prügel von „vornehmerem " Charakter , das waren die „Fuchtel " ,
d . h. Schläge, die ein Offizier mit der flachen Hand austeiltc .
Die Junker nun , d . h . die Offiziersaspiranten, Slvantageure ,
um den Begriff durch auch schon wieder veraltete Bezeichnun¬
gen zu erklären , hatten besonderes Interesse an den Fuchtln .
Sie rangierten zwischen den Sergeanten und Korporalen , taten
Unterosfizicrsdienst, waren aber vom Stock frei. Gesuchtest
aber durften sie ohne weiteres werden . Wenn sie aber älter
ivurden , die Fahne tragen dursten und das Offiziers -Portepee
bekamen, also Portepeefähnriche wurden , dann durften sie erst
gefuchtelt werden , wenn ihnen zuvor das Portepee abgenommen
ivar . Hierzu muhte sedoch der Chef oder Kommandeur des Re¬
giments vorher seine Zustimmung geben . So war selbst ein
sonst wie ein Offizier behändster junger Mann aus gutem
Hause nicht davor sicher , „gefuchtelt " zu werden .

Tür unrere flauen.
„Ade Preutzischer Landesverbandfür

Frauenstimmrecht!"
Unter Ausschluß der Oeffentlichteit hielt der „Preußische

Landesverband für Frauenstimmrecht " am vorletzten Sonntag
im Architeftenhaus in Berlin seine Generalversammlung ab,
aus der seine Begründerin und langjährige Leiterin Minna
Cauer , wie es seit der ber—ühlntcn Weimarer Beiratssitzung
bekannt geivordcn war. ihr Amt niederlegen wollte . Schon lange
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